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bunfeln fSröbnnadjt begannen bic ©loden bas
alte 3aI)V aus3uläuten.

2ßie ein mübes 5Tiitb 3unt 9lad)tgebet, legte
fEBalter feine £>änbe ftill ineinanber unb laufdjte
mit einem leifen fiädjeln auf bie lieben Dönc,
bic ber Sftuttcr fiieb in fein 3immer trugen.

Unter biefett fanften SBelten uttb ben ©Iodett»

ftinimeu braufjen fdjlief er gan3 ruhig unb

fatnpflos ein. So fanben if)tt bie Seinen, bie

crft glaubten, er fei nur eingefdjlummert. Datin
mufften fie, baff ber £eimgefebrte toieber oon
ihnen gegangen, aber nicht mebr ins Serlorette,
foubent in bie roabre öeimat. (©nbe.)-60II Söcrit ©roßftabt werben

Die Sebörben ber Stabt Sent haben fid)
eutfdjloffen, Sern Cörofjftabt luerbcit 311 Iaffen.
Sie haben im SBettbemerb für einen „9111»

gemeinen ©rroeiterungsplan ber Stabt Sern
unb ihrer Sororte" Sr. 80,000 als Sreis»
fumme ausgefegt für bie beften Döfungen bes
Sebauungsplanes eines Stabt Sern oon 250,000
©inmobncrn.

3n ben lebten 30 3al)rett bat fid) bie ©in»
toobner3al)l oon Sern ungefähr ocrboppclt. Die
anbern groben Stäbte ber Sd)toei3 3eigen bie»
fclbe ©ntroidlung. Diefe Sergröfjerung ift nicht
oor allem auf natürlichen Seoöifernngs3umad)s
3urüd3ufübren, fonbent in erfter kiltie auf 3u»
maitbcrung. ©s ift besbalb nid)t unmöglich, baff
troti ©eburtenrüdgang, voie ihn in ber lebten
3eit aud) bie Sd)toei3 3U oer3cid)nen bat, biefe
rafdje ©röffenentroidlung ber Scbmeherftäbte an»
hält. 2ßir freuen uns besbalb, baff unfere Stabt»
bebörben biefe mögliche ©nttuidlung ins 9luge
faffen. 2Bir freuen uns, baff fie fid) als Grbeit
bes pianoollen Stäbtebaugebanfens, voie ihn
faum eine Stabt bes kontinentes reiner oer»
förpert als bas etile Sern, ihrer Aufgabe be=

muht finb, unb bah fie, mas faft 100 Sabre
nidjt tnebr gefdfcben ift, biefe gefunbe ftäbte»
bauliche Drabitiou mit neuerlichen SDtittelu
meiterjupflegen gebeuten. Das ftäbtcbaulidje
Wnfeben, toeldjes bie Stabt Sent bes 17. unb
18. Sabrbunberts geniefft, rechtfertigt es, feilte
Stittel 311 fd)euen, aus ber Stabt Sern bes 20.
Sabrbunberts mieberum ein Stufterbeifpiel fulturberonfften
Stäbtebaues 3u mad)en.

*

Die 3uiPauberuug 3ur Stabt, mie mir fabelt bie
Ôaupturfadje ber ftäbtifdjen SeoöIferungs3unabme, ift an
eine Sebinguitg gefniipft: an bie mirtfcbaftlidje Sro»
fperität bcr Stabt. Die neue £eimat muff beut lieber»
fiebler beffere fiebensbebingungen bieten fönnen als bie alte,
menu er fein ôeimroefen ober feilt kleiitgeroerbe im Dorfe
oerlaffen foil. Diefcn urfäd)Iid)en 3ufammenbang 3roifd)cn
3umaubcrung unb mirtfchaftlidfer ©ntroidlung beroeift —
im umgefebrten Sinne unfer oon ber mirtfd)aftlid)en
Depreffion befonbers beimgefuebter fRadjbar Deutfcblanb:
bie Stäbte oer3eid)iteit ftarfe Ulbmauberung aufs fianb.

SBie ftebt es mit ber mirtfdjaftlidjen Srofperität Sems?
Sinb nicht bie faum oerballten kobnabbau=Disfuffioneit int
Sunbesbaus eine ernfte ättabnung, bafj für Sern, ber Stabt
bes fütittelftanbes unb bes Seamtentums, fd)Icdjtere 3eiten
beoorftcbeit? SBirb ba nicht bic 3toar möglid) befunbene
ftarfe Sergröfferung Serits 311111 minbeften fraglid)? ©s
ergibt fid) baraus für bie oerantmortlidjen Sebörben bie
Aufgabe, nicht nur 3bealpläne aufftellen 3u Iaffen, bie mirt»

Bern, fPünfter und Candesbibliotbck

fdjaftlidjes SBoblergeben 3ur Sorausfebung haben, fonbent
aud) ben umgefebrten, beute leiber 3eitgemäfferert Sali ber
mirtfdjaftlidjen Depreffion 3U berüdfidjtigen, bie Sdfaffuttg
oon flebensraum ooqufeben für ben, ben bie Stabt nid)t
mehr 3U ernähren oermag.

*

3ft es überhaupt ermünfdjt, bafj Sern ©rofeftabt mirb?
©enaue ftatiftifdfe ©rreebnuttgen haben ergeben, bah bie
günftigfte ©röfje einer Stabt bei einer ©inroobneqabl uon
runb 100,000 liegt, fftidjt nur bietet fie bent Semobner
bic oortcilbaftefteu SBobttbebinguitgen, fonbern eine Stabt
001t biefer ©röfje ftellt aud) ben günftigften fommuitalcit Ser»
maltungsförpcr bar. keine 3tuingenben ©rünbe fpredjen ba»
für, bah Sern biefe günftige ©röffe aufgeben, baff es fid)
auf koften feines £>interlanbes, aus bem es feine Dlegene»
rationsfräfte fdjöpfen muh, oergröffern foil.

©s gibt beute ein ftäbtebaulidjes SRittel, bas ermöglicht,
©ntroidluitgsfräfte, bie bie Stabt nicht mehr geniigeitb
3U oerroerten oermag, in frudjtbare kanäle 3U lenfen: Dies
SUlittel ift bie kanbesplanung.

Durd) bic mirtfcbaftlidje îlot in ben îllpeittâlern unb
im 3ura, burd) ben iRüdgattg bes fSfrembenoerfebrs, burd)
bie fdjroierige fiage ber ßanbmirtfdjaft — Spmptome
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dunkeln Föhnnacht begannen die Glocken das
alte Jahr auszuläuten.

Wie ein müdes Kind zum Nachtgebet, legte
Walter seine Hände still ineinander und lauschte

mit einem leisen Lächeln auf die lieben Töne,
die der Mutter Lied in sein Zimmer trugen.

Unter diesen sanften Wellen und den Glocken-

stimmen draußen schlief er ganz ruhig und

kampflos ein. So fanden ihn die Seinen, die

erst glaubten, er sei nur eingeschlummert. Dann
muhten sie, daß der Heimgekehrte wieder von
ihnen gegangen, aber nicht mehr ins Verlorene,
sondern in die wahre Heimat. (Ende.)

»»» »-»» -»»»

Soll Bern Großstadt werden?
Die Behörden der Stadt Bern haben sich

entschlossen, Bern Großstadt werden zu lassen.
Sie haben im Wettbewerb für einen „All-
gemeinen Erweiterungsplan der Stadt Bern
und ihrer Vororte" Fr. 80,000 als Preis-
summe ausgesetzt für die besten Lösungen des
Bebauungsplanes eines Stadt Bern von 250,000
Einwohnern.

In den letzten 30 Jahren hat sich die Ein-
wohnerzahl von Bern ungefähr verdoppelt. Die
andern großen Städte der Schweiz zeigen die-
selbe Entwicklung. Diese Vergrößerung ist nicht
vor allem auf natürlichen Bevölkerungszuwachs
zurückzuführen, sondern in erster Linie auf Zu-
Wanderung. Es ist deshalb nicht unmöglich, daß
trotz Geburtenrückgang, wie ihn in der letzten
Zeit auch die Schweiz zu verzeichnen hat. diese
rasche Größenentwick.'ung der Schweizerstädte an-
hält. Wir freuen uns deshalb, daß unsere Stadt-
behörden diese mögliche Entwicklung ins Auge
fassen. Wir freuen uns, daß sie sich als Erben
des planvollen Städtebaugedankens, wie ihn
kaum eine Stadt des Kontinentes reiner ver-
körpert als das alte Bern, ihrer Aufgabe be-
wußt sind, und daß sie, was fast 100 Jahre
nicht mehr geschehen ist, diese gesunde städte-
bauliche Tradition mit neuzeitlichen Mitteln
weiterzupflegen gedenken. Das städtebauliche
Ansehen, welches die Stadt Bern des 17. und
18. Jahrhunderts genießt, rechtfertigt es, keine
Mittel zu scheuen, aus der Stadt Bern des 20.
Jahrhunderts wiederum ein Musterbeispiel kulturbewnßten
Städtebaues zu machen.

Die Zuwanderung zur Stadt, wie wir sahen die
Hauptursache der städtischen Bevölkerungszunahme, ist an
eine Bedingung geknüpft: an die wirtschaftliche Pro-
sperität der Stadt. Die neue Heimat muß dem Ueber-
siedler bessere Lebensbedingungen bieten können als die alte,
wenn er sein Heimwesen oder sein Kleingewerbe im Dorfe
verlassen soll. Diesen ursächlichen Zusammenhang zwischen
Zuwanderung und wirtschaftlicher Entwicklung beweist —
im umgekehrten Sinne unser von der wirtschaftlichen
Depression besonders heimgesuchter Nachbar Deutschland:
die Städte verzeichnen starte Abwanderung aufs Land.

Wie steht es mit der wirtschaftlichen Prosperität Berns?
Sind nicht die kaum verhallten Lohnabbau-Diskussionen im
Bundeshaus eine ernste Mahnung, daß für Bern, der Stadt
des Mittelstandes und des Beamtentunis, schlechtere Zeiten
bevorstehen? Wird da nicht die zwar möglich befundene
starke Vergrößerung Berns zum mindesten fraglich? Es
ergibt sich daraus für die verantwortlichen Behörden die
Aufgabe, nicht nur Jdealpläne aufstellen zu lassen, die wirt-

kern, Münster unä Lsnclezbivl!o<bel<

schaftliches Wohlergehen zur Voraussetzung haben, sondern
auch den umgekehrten, heute leider zeitgemäßeren Fall der
wirtschaftlichen Depression zu berücksichtigen, die Schaffung
von Lebensraum vorzusehen für den, den die Stadt nicht
mehr zu ernähren vermag.

Ist es überhaupt erwünscht, daß Bern Großstadt wird?
Genaue statistische Errechnungen haben ergeben, daß die
günstigste Größe einer Stadt bei einer Einwohnerzahl von
rund 100,000 liegt. Nicht nur bietet sie dem Bewohner
die vorteilhaftesten Wohnbedingungen, sondern eine Stadt
von dieser Größe stellt auch den günstigsten kommunalen Ver-
waltungskörper dar. Keine zwingenden Gründe sprechen da-
für, daß Bern diese günstige Größe aufgeben, daß es sich

auf Kosten seines Hinterlandes, aus dem es seine Regene-
rationskräfte schöpfen muß, vergrößern soll.

Es gibt heute ein städtebauliches Mittel, das ermöglicht,
Entwicklungskräfte, die die Stadt nicht mehr genügend
zu verwerten vermag, in fruchtbare Kanäle zu lenken: Dies
Mittel ist die Landesplanung.

Durch die wirtschaftliche Not in den Alpentälern und
im Jura, durch den Rückgang des Fremdenverkehrs, durch
die schwierige Lage der Landwirtschaft — Symptome
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fdjlecbter 3eiten, wie tDir fie bereits angebeutet haben —
macht ficb eine ftarfe Umfd)id)tung, eine Stanbortsbewegung
in ber fd)toei3erifdjen Seoölferung bemertbar.

Die )£>od)ebene 3wifdjen 3ura unb Soralpen unb ©enfer»
fee unb Sobenfee bilbet eine einige, bejentralifierte ©roß»
ftabt oon îirïa 3 Atillionen ©inwobnern. Diefe ©roßftabt
ift wie gefdjaffoit ba3u, bie burd) bie Umfdjidjtung frei»
loerbenben Strafte nußbrittgeub aufsunebmen.

Diefe in ihrer ffiefamtbeit nod) ungeorbnete ©roßftabt
3u organifieren, ibre brei i>auptfunftionsröumc: Serfebrs»
räum, Srobuftionsrautn, Aäbrraunt, planooll ab3ugren3en;
ibr bie für bie ©ntwidlung ber ©in3elftäbte überflüffigen unb
ftörenben Strafte 3U3ufiibren; bie Stäbte baburd) in leben»

bigen 3ufamtnenbang 311 bringen mit beut ©efamtlanb unb
iljnen 3U größtmöglicher Aftioität 3U oerbelfen: bas finb
bie bouptfädjtidjen 3iele ber ßanbesplanung. *)

*

fieiber baben bie Sebörben im SBettbewerb „ffiroßbern"
an bett ©emeinbegren3en feftgebalten. Das Srogratnm fpridjt
oon einem „Allgemeinen ©rweiterungsplan ber Stabt Sern
unb ibrer Sororte".

Damit febod), wie wir einleitenb gewünfdjt baben, biefer
Jßettbewerb 3um Anftöß einer Stabterweiterung werbe, bie
fid) würbig ait bas Stabtbilb Sems aus bem 17. unb 18.
3abrbunbert anfdjließt, ift es rtotwenbig, bafj aud) jene,
fidjer 3U erwartenben SBettbewerbslöfungen Seadjtung fin»
ben, bie, über bas SBettbewerbsgebiet biftausgebenb, bie
ÏBeiterentwidlung ber Stabt in planooll regulierten Sta»
nälen binausleiten unb bie Stabt felbft organifiert einfügen
in bie be3entralifierte Atillionenftabt ber fd)wei3erifd)cn
5;>od)ebene. £• Stad)cr, Ard)iteft.

S)ûô Sonbertyeft 53cm ber Sölonatefdjnft
„3)ie neue Stobt".

Die fd)wei3erifdje Sunbesftabt erfährt im neueften öeft
ber oon Dr. 3. ©antner geleiteten fjfranffuvter 3eitfd)rift
eine SBürbigung nad) ibrer ftäbtebaulicßeit Seite, bie all»
gemeines 3ntereffe beanfprudjen barf. Sern wirb biet faft
als ftäbtebaulidjes 3bealbilb — wenigftens was bie Alt»
ftabt anlangt — burd) eine liebeoolle Sonberbebanblung
ausge3eicbnet. Aebnlid), aber aus anberer Seranlaffung ber»

aus, bat bie 3eitfd)rift fdjou bie äßettftäbte Sew Sort unb
Serlin bebanbelt.

3n einem einfübrenben Auffaß: „Stil uttb 3u»
fünft einer £ a 11 p t ft a b t" befdjäftigt fid) ber S3eraus=
geber Dr. ©antner felber mit ben ftäbtebaulieben Sroblcmen,
bie burdj ben tommenben Sßettbewerb für ©rof3»Sern aftuell
geworben finb. Seine Schlußfolgerungen beden ficb' un»
gefäbr mit ben im ooraufgebenben Artifel oon unferem SAit»
arbeitet geäußerten ffiebanfen. Aud) er bat Sebenfen gegen
bie ^Propagierung eines ©roß=Sern in einem 3eitpunfte,
ba bie wirtfdjaftlidje 3ufunft fo oage unb 3weifelbaft oor
uns Hegt, unb er fäbe lieber oortjer bie Swage ber fi'ain»
besplanuug erörtert unb entfd)ieben. 3n bent Sinne
alfo, baß man oorgängig aller ffiroßftabt=lleberbauungs»
Plänen oorerft bie Srin3ipien feftlegen follte, nach betten
bie Aeufiebelungeit im fdjweiserifcfjen Siebelungsgebiet am
finn» unb 3wecfmäßigften geleitet unb gefördert werben
füllten. (Darüber oerbreitet fidj im gleichen 5Ü>eft Arcbiteft
A. SAeili, fiu3ern.)

3m Anfdjluß an Dr. ©antners ©rpofé feßt fid) Dr.
3. O. 3 e b r l i, Sern, iit einem längeren unb mit 3llu=
ftrationen woljl belegten Auffaß „Sern unb bas neue
Sauen" für bie moberne Arcbiteftur ein. ©t weift mit

*) (Sitte Süibte oon ^Jtrdjitelt 3t. Süieilt, Üiyettt, übet „gragen
bet üanbesplanung" ift 311 ftnben in Stummer 6/7 ber 3eitfdjrift „X)ie
neue Stabt", herausgegeben tton 3"fef ©antner, granffurt a. SM.

Aedjt auf bas barmonifdje Aebeneinanber oon Spätgotif
unb Sertterbarocf im 'Sereidje unferes fdjötten SRünfters
bin unb läßt burd) eine pbotograp'bifdje 51onfrontieruug
unferer neueften ©roßbauten auf bem 5tird)enfeib mit ber
Altftabt (fieße Abbilbuug Seite 777) beweifen, baß fid)
unfere mobernen Arcbitetten ihrer Alerte gar nicht 311 fdjämen
braudien. Die SSertmeifter, bie bie fdjötten Satrisierbäufer
att ber 3un!erit= unb ©ered)tigfeitsgaffe erbauten, bie Sär
unb Sprüngli unb Abeille unb Sd)ilttned)t, bie bie öffent»
Iicfjen Sauten bes alten Sern tou3ipierten, fie wagten es,
im Stile ihres, bes 18. 3abrl)uttberts, 311 bauen unb
waren nicht fdjledjt beraten. Sßarum follten bie Ardjiteïtcn
oon beute nicht aud) int Stil unb nach ben ©rfenntniffen
bes 20. 3abrbunberts bauen bürfen? ileßrli ftellt mit Aedjt
bie neuen Sauten oort Saloisberg & Srecbbübl wie bas
fiorpfpttal, bas Säuglingsheim, bie Suoa uttb bie 53ocb

fd)ulbauten, bie neue ßanbesbibliotbef oott fjoftettler, 51 auf»
mann & Oefdjger, bie d)irurgifd)e 51linit oon Apbi & Salcbli
unb bas Stapfenad)erfd)ulbaus oon 51. 3nbermüble in ben
Sorbergrunb.

„Die neue Stabt" ftellt fid) bie oerbienftoolle Aufgabe,
alle ard)itef'tonifd)en fragen oon einem allgemein fulturelien,
übernationalen Stanbpunfte aus 31t erforfd)en unb 311 be=

gutadjten. 3l)r Detter fiebt in ber Arcbitettur bie Spntbefe
aller 51ünfte, uttb er 3iebt barum auch 51unft unb SAufif,
Dbcater unb Ofilm, Serfebr unb Sport, Schule unb £>t)

giene tc. iit ben Sereid) feiner 3ci'tfd)rift. S3ir wünfdjett,
baß ihr große er3ieberifd)e SJirtung befdjiebeit fein möge.

H.B.
Bt- ~ iM

3)ie olte 9teitfd)ule bei 53etn.
Son § ans SOIorgentbctler.

II.
Der Aarne Alte Aeitfdjule muß irgenbwie mit ber

Aeitfunft in Serbinbung fteben. Aad) ältern Angaben foil
bier 1690 burd) 3ol). Ofriebr. 3fifd)er bie erfte bernifebe
Aeitfdjule crridjtet toorbett fein. Doch ift es unwabrfdjeinlid),
baß man für eine folebe Anftalt, bie übrigens 3unäd)ft nur
fur3e 3eit Seftanb butte, einen ©laß außerhalb ber Stabt
gewählt hübe; aud) ftartb weber 3ob- Sfriebrid) nod) Seat
2rifd)er, ber Segriinber bes bernifchen Softwefens, welchem
man ebenfalls bie ©riinbuitg ber äußern Aeitfdjule 3ufd)reibt.
mit beut ßanbgut in näherer Serbiitbuttg. 3ubem muß auf»
fallen, baß bie Seseidjttung Aeitfcbule, Aeitfd)ulmatte, erft
im leßten Siertel bes 18. 3abrl)unberts auftritt.

Der Aame bürfte bemnad) eher auf bie Durniere unb
Aeiterfpiele 3urüdgeben, welche in ber erftett öälfte bes

3abrbuttberts am Sanbe bes 51ötti3bergtoalbes abgehalten
würben. 9Aan bat oon ihnen üenntnis aus Sigmuttb 001t
S3agners Scbriftdfen „Novae Deliciae Urbis Bernae, ober
bas golbene 3eitalter Sents", bas ber greife Serfaffcr int
Sßinter 1834/35 aus beut ffiebädjtnis nieberfdjrieb, wobei
er ficb für bie ältere 3eit auf Se rieb te oon älteren Ser»
wanbten unb Sefannten ftüßte. 3in oierten Abfd)uitt 3eigt
er, wie bie ©införmigfeit bes Stabtiebens burd) fefttieße
Anläffe mit öffentlichen Sälleit, Seuerwert unb gelegentlichen
Scbaufpielen unterbrochen würbe, weldje bie 3ugeitb beiberlei
©efd)led)ter oft 311 glän3enbeit Seluftigungen oereinigt habe.
5jier fdjreibt er über bie Durniere bei ber Alten Aeitfcbule
folgenbes (nad) bem Abbrud im Aeuen Serner Dafdfenbud)
1916, S. 247ff):

„So gefdjab aud), baß balb nad) 1720, nad)bem einige
3abre früher ein öerr Sifdjer oon Aeidjenbad), ein feßr
gefebitter unb unternebmenber ôert, suerft bas Softwefen,
bann bas Salleitbaus uttb aud) eine Aeitfdjule in Sern
eingeführt, nicht lange nachher aud) einen in Aeittünften
allerbanb Arten febr erfahrenen SAann, einen Sannooeraner,
nad) Sern 3U fommen eingelaben hatte. Derfelbe bradjte
einige febr fdjöne, oortrefflid) breffirte unb prädjtig barna»
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schlechter Zeiten, rvie wir sie bereits angedeutet haben —
macht sich eine starke Umschichtung, eine Standortsbewegung
in der schweizerischen Bevölkerung bemerkbar.

Die Hochebene zwischen Jura und Voralpen und Genfer-
see und Bodensee bildet eine einzige, dezentralisierte Groß-
stadt von zirka 3 Millionen Einwohnern. Diese Großstadt
ist wie geschaffen dazu, die durch die Umschichtung frei-
werdenden Kräfte nußbringend aufzunehmen.

Diese in ihrer Gesamtheit noch ungeordnete Großstadt
zu organisieren, ihre drei Hauptfunktionsräume: Verkehrs-
räum, Produktionsraum. Nährraum, planvoll abzugrenzen:
ihr die für die Entwicklung der Einzelstädte überflüssigen und
störenden Kräfte zuzuführen: die Städte dadurch in leben-
digen Zusammenhang zu bringen mit dem Gesamtland und
ihnen zu größtmöglicher Aktivität zu verhelfen: das sind
die hauptsächlichen Ziele der Landesplanung. *)

»

Leider haben die Behörden im Wettbewerb „Großbern"
an den Gemeindegrenzen festgehalten. Das Programm spricht
von einem „Allgemeinen Erweiterungsplan der Stadt Bern
und ihrer Vororte".

Damit jedoch, wie wir einleitend gewünscht haben, dieser
Wettbewerb zum Anstoß einer Stadterweiterung werde, die
sich würdig an das Stadtbild Berns aus dem 17. und 18.
Jahrhundert anschließt, ist es notwendig, daß auch jene,
sicher zu erwartenden Wettbewerbslösungen Beachtung fin-
den, die, über das Wettbewerbsgebiet hinausgehend, die
Weiterentwicklung der Stadt in planvoll regulierten Ka-
nälen hinausleiten und die Stadt selbst organisiert einfügen
in die dezentralisierte Millionenstadt der schweizerischen
Hochebene. H. Bracher. Architekt.

-»â »»»

Das Sonderheft Bern der Monatsschrift
„Die neue Stadt".

Die schweizerische Bundesstadt erfährt im neuesten Heft
der von Dr. I. Gantner geleiteten Frankfurter Zeitschrift
eine Würdigung nach ihrer städtebaulichen Seite, die all-
gemeines Interesse beanspruchen darf. Bern wird hier fast
als städtebauliches Idealbild — wenigstens was die Alt-
stadt anlangt — durch eine liebevolle Sonderbehandlung
ausgezeichnet. Aehnlich, aber aus anderer Veranlassung her-
aus, hat die Zeitschrift schon die Weltstädte New Vork und
Berlin behandelt.

In einem einführenden Aufsaß: „Stil und Zu-
kunft einer Hauptstadt" beschäftigt sich der Heraus-
geber Dr. Gantner selber mit den städtebaulichen Problemen,
die durch den kommenden Wettbewerb für Groß-Bern aktuell
geworden sind. Seine Schlußfolgerungen decken sich un-
gefähr mit den im voraufgehenden Artikel von unserem Mit-
arbeiter geäußerten Gedanken. Auch er hat Bedenken gegen
die Propagierung eines Groß-Bern in einem Zeitpunkte,
da die wirtschaftliche Zukunft so vage und zweifelhaft vor
uns liegt, und er sähe lieber vorher die Frage der L'än-
desplanung erörtert und entschieden. In dein Sinne
also, daß man vorgängig aller Großstadt-Ueberbauungs-
Plänen vorerst die Prinzipien festlegen sollte, nach denen
die Neusiedelungen im schweizerischen Siedlungsgebiet am
sinn- und zweckmäßigsten geleitet und gefördert werden
sollten. (Darüber verbreitet sich im gleichen Heft Architekt
A. Meili, Luzern.)

Im Anschluß an Dr. Eantners Expose seßt sich Dr.
I. O. Kehrli, Bern, in einem längeren und mit Jllu-
strationen wohl belegten Aufsaß „Bern und das neue
Bauen" für die moderne Architektur ein. Er weist mit

*) Eine Studie von Architekt A. Meili, Luzern, über „Fragen
der Landesplanung" ist zu finden in Nummer 6/7 der Zeitschrift „Die
neue Stadt", herausgegeben von Josef Gantner, Frankfurt a. M.

Recht auf das harmonische Nebeneinander von Spätgotik
und Vernerbarock im Bereiche unseres schönen Münsters
hin und läßt durch eine photographische Konfrontierung
unserer neuesten Großbauten auf dem Kirchenfeld mit der
Altstadt (siehe Abbildung Seite 777) beweisen, daß sich

unsere modernen Architekten ihrer Werke gar nicht zu schämen
brauchen. Die Werkmeister, die die schönen Patrizierhäuser
an der Junkern- und Gerechtigkeitsgasse erbauten, die Bär
und Sprüngli und Abeille und Schiltknecht, die die öffent-
lichen Bauten des alten Bern konzipierten, sie wagten es,
im Stile ihres, des 13. Jahrhunderts, zu bauen und
waren nicht schlecht beraten. Warum sollten die Architekten
von heute nicht auch im Stil und nach den Erkenntnissen
des 20. Jahrhunderts baue» dürfen? Kehrli stellt mit Recht
die neuen Bauten von Salvisberg A Brechbühl wie das
Lorpspital, das Säuglingsheim, die Suva und die Hoch
schulbauten, die neue Landesbibliothek von Hostettler, Kauf-
mann ck Oeschger, die chirurgische Klinik von Rpbi Salchli
und das Stapfenacherschulhaus von K. Jndermühle in den
Vordergrund.

„Die neue Stadt" stellt sich die verdienstvolle Aufgabe,
alle architektonischen Fragen von einem allgemein kulturellen,
übernationalen Standpunkte aus zu erforschen und zu be-
gutachten. Ihr Leiter sieht in der Architektur die Spnthese
aller Künste, und er zieht darum auch Kunst und Musik,
Theater und Film, Verkehr und Sport, Schule und H»-
giene ic. in den Bereich seiner Zeitschrift. Wir wünschen,
daß ihr große erzieherische Wirkuug beschieden sein möge.

kl.ö.

Die alte Reitschule bei Bern.
Von Hans M o r genth aler.

II.
Der Name Alte Reitschule muß irgendwie mit der

Reitkunst in Verbindung stehen. Nach ältern Angaben soll
hier 1690 durch Joh. Friedr. Fischer die erste bernische
Reitschule errichtet worden sein. Doch ist es unwahrscheinlich,
daß man für eine solche Anstalt, die übrigens zunächst nur
kurze Zeit Bestand hatte, einen Plaß außerhalb der Stadt
gewählt habe: auch stand weder Joh. Friedrich noch Beat
Fischer, der Begründer des bernischen Postwesens, welchem
man ebenfalls die Gründung der äußern Reitschule zuschreibt,
mit dem Landgut in näherer Verbindung. Zudem muß auf-
fallen, daß die Bezeichnung Reitschule, Reitschulmatte, erst
im leßten Viertel des 13. Jahrhunderts auftritt.

Der Name dürfte demnach eher auf die Turniere und
Reiterspiele zurückgehen, welche in der ersten Hälfte des

Jahrhunderts am Rande des Könizbergwaldes abgehalten
wurden. Man hat von ihnen Kenntnis aus Sigmund von
Wagners Schriftchen „blovae veliciae vebw öeinae, oder
das goldene Zeitalter Berns", das der greise Verfasser im
Winter 1834/35 aus dem Gedächtnis niederschrieb, wobei
er sich für die ältere Zeit auf Berichte von älteren Ver-
Wandten und Bekannten stüßte. Im vierten Abschnitt zeigt
er, wie die Einförmigkeit des Stadtlebens durch festliche
Anlässe mit öffentlichen Bällen, Feuerwerk und gelegentlichen
Schauspielen unterbrochen wurde, welche die Jugend beiderlei
Geschlechter oft zu glänzenden Belustigungen vereinigt habe.
Hier schreibt er über die Turniere bei der Alten Reitschule
folgendes (nach dem Abdruck im Neuen Berner Taschenbuch
1916, S. 2471k):

„So geschah auch, daß bald nach 1720, nachdem einige
Jahre früher ein Herr Fischer von Reichenbach, ein sehr
geschikter und unternehmender Herr, zuerst das Postwesen,
dann das Ballenhaus und auch eine Reitschule in Bern
eingeführt, nicht lange nachher auch einen in Reitkünsten
allerhand Arten sehr erfahrenen Mann, einen Hannoveraner,
nach Bern zu kommen eingeladen hatte. Derselbe brachte
einige sehr schöne, vortrefflich dressirte und prächtig harna-
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